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Stuck 30. 


Sonnabend den 26. July 1834. 


Das liebende Gewiſſen. 
(Be ſch lub.) 


Am andern Morgen befand ſich der alte Edel⸗ 
mann auf der Stiege eines ſeitswaͤrts liegenden 
Hauſes, welches Julius de Camps bewohnte, und 
wenn es auf der ganzen Welt einen verwunderten 
Menſchen gab, ſo war es ſicherlich der junge Korre⸗ 
petitor, als er feinen Onkel erblickte. Der Schlüfs 
ſel ſteckte an der Thüre, die Lampe brannte bei Ju⸗ 
lius noch, er hatte die Nacht durchwacht. — Er 
Hansdampf, ſprach Herr von Valesnes, ſich in eis 
nen Lehnſtuhl ſetzend, ſeit wenn foppt man denn 
die Onkels mit ſechzehntauſend Livres Renten 
von herrlichen Gründen, und von denen man der 
einzige Erbe iſt? Weiſt du wohl, daß wir ehedem 
ſolche Verwandte verehrten. Laß doch ſehen; kannſt 
du mir einige Vorwürfe machen? Habe ich mich 
als Onkel ſchlecht aufgeführt? Habe ich Ehrfurcht 
von dir verlangt, dir Geld verweigert? Habe ich 


dir die Thuͤre vor der Naſe zugemacht, unter dem 
Vorwand, du kaͤmſt zu erforſchen, wie ich mich be⸗ 
faͤnde? Haſt du nicht den bequemſten, den an⸗ 
ſpruchloſeſten Onkel, den es in Frankreich giebt, 
ich will nicht ſagen in Europa, das waͤre zu viel 


begehrt? Ob du mir ſchreibſt oder nicht, ich lebe in 


der geſchwornen Zuneigung, und richte dir die 
ſchoͤnſte Beſitzung auf dem Lande ein. Ich will ſie 
indeß nur ſo ſpaͤt als moͤglich hinterlaſſen; allein 
dieſer bloße Wille iſt kein Verbrechen, es iſt eine 
ſehr verzeihliche Sucht. Und der Herr da verkauft 
ſein Guth, wohnt wie ein Lakay, haͤlt keine Leute 
mehr, keine Pferde. — Mein Onkel! — Es han⸗ 
delt ſich nicht um den Onkel, vielmehr um den Nef⸗ 
fen; ich habe ein Recht auf dein Vertrauen! Nur 
geſchwind geſtanden, das iſt leichter! Ich weiß das 
aus Erfahrung! Haſt du geſpielt, haſt du auf der 
Boͤrſe verloren? Geh, ſag' zu mir: Mein Onkel, 
ich bin ein Elender! und ich umarme dich. Aber 
wenn du mir eine größere Lüge erzaͤhlſt, als ich ſie 
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in deinen Jahren gemacht habe, ſo verkaufe ich 
mein Guth, lege es auf Leibrenten, und fange 
wieder an, mich auf neue Streiche, wie in meiner 
Jugend, zu verlegen — Mein Onkel! — Ich habe 
geſtern die Madame F.. gefehen! Bei dieſen Wor⸗ 
ten wollte Herr von Valesnes den jungen Men⸗ 
ſchen ſpielen, er kuͤßte ſeine Fingerſpitzen, die er 
in ein Bündel zuſammen gedruͤckt hatte, und fuhr 
hernach fort: Sie iſt allerliebſt! Du haſt die Bil⸗ 
ligung, das Privilegium des Königs, deines On⸗ 
kels! Sage doch, fuͤr ſie biſt du hier ruinirt? — 
Ja, mein Onkel! — Ha, die Hexe! Ich haͤtte dar⸗ 
auf gewettet! Zu meiner Zeit waren die Weiber 
geſchickter, einen Menſchen zu Grunde zu richten, 
als es die heutigen ſeyn koͤnnen; in ihr erkannte 
ich das vorige Jahrhundert verjuͤngt. — Mein On⸗ 
kel, erwiederte Julius mit einem zugleich traurigen 
und ſanften Tone, Sie irren ſich! Madame — 
verdient Ihre Achtung und alle Huldigung ihrer 
Verehrer. — Die arme Jugend bleibt immer die 
alte! ſprach Herr von Valesnes. Nur zu, tiſche 
mir nur die alten Geſchichten auf! — Mein guter 
Onkel, ſehen Sie hier einen Brief, der alles auf: 
klaͤren wird! erwiederte Julius, nach einem ſehr 
eleganten Portefeuille langend. Wenn Sie ihn 
geleſen haben, ſo werde ich Sie vollends unterrich⸗ 
ten, und Sie werden eine Frau kennen lernen, die 
der Welt unbekannt iſt. — Ich habe meine Augen⸗ 
glaͤſer nicht bei mir, ſprach Herr von Valesnes, 
lies mir ihn. 

Julius begann alſo: Mein theurer Freund! — 
Du haſt alſo dieſe Frau da? — Nun freilich, mein 
Onkel! — und ihr ſeyd nicht entzweit? — Ent⸗ 
zweit! wiederholte Julius verwundert. Wir ſind 
zu Greatna⸗Green verheirathet. — Nun gut! ver⸗ 


ſetzte Herr von Valesnes, warum ſpeiſeſt du her⸗ 
nach um vierzig Sous? — Laſſen Sie mich fort⸗ 
fahren! — Das iſt wahr, ich höre. 

Julius nahm den Brief wieder auf, und las 
gewiſſe Stellen nicht ohne tiefe Bewegung. „Mein 
geliebter Gatte! du willſt die Urſache meiner Trau⸗ 
rigkeit wiſſen? Iſt ſie alſo von meiner Seele auf 
mein Geſicht gewandert, oder haſt du ſie blos er⸗ 
rathen? Das iſt moͤglich, wir ſind ſo von Herzen 
vereint! Und dann verſteh ich nicht zu luͤgen, das 
iſt ein Ungluͤck! Eine der Bedingniſſe einer gelieb⸗ 
ten Frau beſteht darin, ſtets guter Laune und lieb⸗ 
koſend zu ſeyn. Vielleicht gelaͤnge es mir, dich zu 
betruͤgen, allein ich wollte es nicht, nicht einmal 
zur Vermehrung oder zur Verwahrung des Gluͤcks, 
das du mir giebſt, das du an mich verſchwendeſt, 
womit du mich uͤberhaͤufeſt. O Geliebter, wie viel 
Erkenntlichkeit iſt in meiner Liebe! Auch will ich 
dich immerfort lieben, ohne Grenzen, ſtets will ich 
ſtolz auf dich ſeyn. Man muß ein großes Ver⸗ 
trauen in dein noch kindliches Herz ſetzen, um dir 
ein ſolches Geſtaͤndniß zu machen; es faͤllt mir 
fuͤrchterlich ſchwer. Wie, armer Engel, dein Va⸗ 
ter hat ſein Vermoͤgen entwendet; du weiſt es, und 
kannſt es behalten. Du konnteſt mir dieſen gelun⸗ 
genen Rechtsſtreit in einem Gemach mittheilen, 
voll ſtummer Zeugen unſerer Liebe! Und du beſitzeſt 
mich und biſt zweiundzwanzig Jahr alt? Ich habe 
Entſchuldigungen für dich geſucht, deine Gleichguͤl⸗ 
tigkeit deiner unbedachtſamen Jugend zugeſchrie⸗ 
ben; ich weiß, daß es viel Kindiſches in dir giebt, 
du haft vielleicht noch gar nicht nachgedacht darüber, 
was Vermoͤgen und Rechtlichkeit ernſtlich ſagen 
will. O, wie weh hat mir dein Laͤcheln gethan! 
Bedenke doch, daß es eine zu Grunde gerichtete 


Familie giebt, beftändig in Thraͤnen, junge Perſo⸗ 
nen vielleicht, die dich taglich verwuͤnſchen, einen 
Greis, der ſich jeden Abend ſagte: Ich waͤre nicht 
brodlos, haͤtte Herr de Camps nicht einen ehrloſen 
Mann zum Vater gehabt! Es giebt keine Macht 
in der Welt, der die Befugniß zuſtaͤnde, die Sprache 
der Rechtſchaffenheit zu veraͤndern. Geh in dein 
Gewiſſen und verlange ein Wort von ihm, die 
Handlung zu bezeichnen, der du dein Gold ver: 
dankſt! Ich kann jenen Mann nicht achten, der 
ſich wiſſentlich für eine Summe Goldes, ſey ſie 
noch ſo groß, beſchmutzt. Hundert Sous im Spiele 
geſtohlen, oder hundert tauſend Franken durch Um⸗ 
gehung der Geſetze erworben, entehren einen Mann 
gleichmaͤßig. Auf dem Grunde meiner Seele iſt 
eine Stimme, die meine Liebe nicht erſticken kann; 
fie ſchreit ohne Unterlaß, und ich habe geweint, 
daß ich mehr Gewiſſen als Liebe beſitze. Ich habe 
dir nur etwas noch zu ſagen: nahe dich mir arm, 
oder entſage mir! Gehe mit deinem Gewiſſen ſorg⸗ 
faltig zu Rathe. Dieſe Handlung der Gerechtig— 
keit darf durchaus keine Aufopferung ſeyn, die der 
Liebe gebracht wird, denn ich bin deine Frau, nicht 
deine Geliebtez es handelt ſich weniger darum, mir 
zu gefallen, als mir die tiefſte Achtung fuͤr dich ein⸗ 
zufloͤßen. Ein Mann, der aufrichtig liebt, fo wie 
du liebſt, achtet das zu hoch, was ſeine Geliebte 
ihm zutraut, um unehrlich zu handeln. Ich tadle 


nunmehr alles, was ich dir ſo eben geſchrieben 


habe; ein Wort reichte vielleicht hin. Allein meine 
Neigung riß mich dahin. Auch wuͤnſchte ich 
ausgeſcholten zu werden, nicht zu ſtark, aber ein 


wenig; denn am Ende biſt du unter uns zweien 


die Gewalt, und nur du allein kannſt deine Fehler 
wahrnehmen.“ 
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Was nun, mein Onkel! ſprach Julius, deſſen 
Augen von Thraͤnen glaͤnzten. — Es iſt ja noch 
mehr Geſchriebenes da; lies doch fort! — Ach, 
mein Onkel! das find blos Sachen, die von nie 
mand geleſen werden duͤrfen, als von jemand, der 
liebt! — Wohl! ſprach Herr von Valesnes, gut 
mein Kind! Ich habe viel gluͤckliche Abenteuer er⸗ 
lebt, und ich bitte dich, mir zu glauben, daß ich 
auch geliebt habe. Aber ich begreife nicht, warum 
du Unterricht in der Mathematik ertheilſt! — Mein 
lieber Onkel! Ich bin Ihr Neffe, das mag Sie 
uͤberzeugen, daß ich das mir von meinem Vater 
hinterlaſſene Kapital ein wenig geſchmaͤlert habe. 
Nachdem ich daher dieſen Brief geleſen, erfolgte 
eine ganze Revolution in mir; ich zahlte in einem 
Augenblicke allen Ruͤckſtand meiner Gewiſſensbiſſe. 
Nie ließe ſich Ihnen der Zuſtand malen, in dem ich 
mich befand. Fuhr ich in meinem Kabriolet, ſo 
rief mir eine Stimme zu: gehört dies Pferd dir? 
Waͤhrend des Eſſens ſagte ich mir: ein geſtohlnes 
Mittagsmahl! Ich ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt. Je 
jünger meine Rechtlichkeit war, deſto hitziger war 
fie. Zu allererſt alfo lief ich zu Madame F... O, 
mein Onkel! an dem Tage hatte ich Freuden des 
Herzens, Entzuͤckungen der Seele, die Millionen 
aufwogen. Ich berechnete mit ihr, was ich der uns 
bekannten Familie ſchuldig war, und ich verurtheilte 
mich gegen die Meinung der Madame F.., ihr 
drei Prozent Intereſſen zu bezahlen. Doch mein 
ganzes Vermoͤgen reichte nicht hin, die Summe zu 
ergänzen. Nun waren wir uns aber liebende Gat⸗ 
ten genug, ſie, um mir ihre Erſparniſſe anzubieten, 
ich, um fie anzunehmen. O koͤſtliche Stunden! — 
Wie? rief der Onkel, uͤber alle ihre Tugenden macht 
fie auch Erſparniſſe! Welche wuͤrdige Frau! — 
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Scherzen Sie nicht uͤber ſie, mein Onkel! Ihre 
Lage zwingt ſie, ſich zu beſchraͤnken. Ihr Gemahl 
reiſte nach Griechenland, er ſtarb dort vor drei Jah⸗ 
ren; allein bis auf dieſen Augenblick war es un⸗ 
moͤglich, auszumitteln, wo er umgebracht wurde, 
den geſetzlichen Beweis ſeines Todes zu erlangen, 
und das Teſtament herbeizuſchaffen, welches er zu 
Gunſten ſeiner Frau errichten mußte, nachdem dieß 
wichtige Aktenſtuͤck mit allem, was er beſaß, von 
den Albaneſen weggenommen wurde. 
gewißheit, ob fie einſtens nicht zur Abrechnung mit 
übelgefinnten Erben gezwungen ſeyn wird, iſt fie 
zur ſtrengſten Ordnung verpflichtet; ſie will ihren 
Reichthum aufgeben koͤnnen, daher will ich mir ein 
Vermoͤgen erwerben, das mir angehoͤrt, um meiner 
Gattin ein ſchoͤnes Loos bereiten zu koͤnnen, wenn 
ſie zu Grunde gerichtet wuͤrde. — Und du haſt mich 
davon nicht unterrichtet, du biſt nicht zu mir ge⸗ 
kommen! Denke doch, lieber Neffe, daß ich dich 
genug liebe, um deine guten Schulden zu bezahlen, 
Edelmannsſchulden, ich bin ein Entſcheidungs⸗-On⸗ 
kel; ich werde mich raͤchen. — Mein Onkel! ich 
kenne Ihre Rache; geſtatten Sie, daß ich mich 
durch eigne Betriebſamkeit bereichere! Wollen Sie 
mich verpflichten, fo geben Sie mir blos einen Ges 
halt von Tauſend Thalern, bis ich Gelder zu irgend 
einer Unternehmung vonnoͤthen haben werde. Ach 
wuͤßten Sie nur, welches Vergnuͤgen mir die Wie⸗ 
dererſtattung gewährt hat. Nach langen Bemuͤ⸗ 
hungen gluͤckte es mir endlich, dieſe Familie aus⸗ 
findig zu machen, ausgezogen, ungluͤcklich und von 
Allem beraubt. Sie bewohnten zu Saint-Ger⸗ 
main ein elendes Haus; der alte Vater hielt ein 
Lotteriegewoͤlbe, die beiden Töchter beſorgten die 
Wirthſchaft und die Verrechnungen, die Mutter war 


In der Un⸗ 


beinahe immer krank. Die beiden Maͤdchen ſind 
wunderſchoͤn, allein fie haben es bitter erfahren, 
wie hoch die Schönheit von der Welt ohne Vermoͤ⸗ 
gen geſchaͤtzt wird. Was fuͤr ein Gemaͤlde traf ich 
da an! Ich kam als Mitſchuldiger eines Verbre⸗ 
chens herein, ich ging als ein ehrlicher Mann hin⸗ 
aus. Meine Begebenheit iſt ein ordentliches Dra⸗ 
ma. Noch in der andern Welt muß mein Vater 
daruber vergnuͤgt ſeyn. Was mich betrifft, fo werde 
ich geliebt, wie nie zuvor ein Menſch. Madame 
F... gab mir mehr als Gluͤck, fie ftattete mich mit 
einer Empfindſamkeit aus, die mir vielleicht ge⸗ 
brach. Auch nenne ich ſie jetzt mein theures Ge⸗ 
wiſſen; das iſt eines meiner Liebesworte! Die 
Rechtlichkeit bringt Gewinn, ich werde reich wer⸗ 
den, ich habe gute Hoffnungen. Ich arbeite ges 
genwaͤrtig an einer induftriöfen Aufgabe; Gelingt 
fie mir, ſo gewinne ich Millionen. — O mein Kind, 
du haſt das Gemuͤth deiner Mutter, ſprach der 
Greis, kaum die Thraͤnen zuruͤckhaltend, die ſeine 
Augen benetzten. In dieſem Augenblicke, und trotz 
der Entfernung des Hofes zum Zimmer des Herrn 
Julius de Camps, vernahm der junge Mann und 
ſein Onkel den Laͤrm, welchen die Ankunft eines 
Wagens verurſachte. Das iſt ſie! rief er, ich er⸗ 
kenne die Pferde an der Art ihres Stehenbleibens. 

Wirklich, Madame F.., zoͤgerte nicht und er⸗ 
ſchien. Sie ſtieß die Thuͤre heftig auf. Ach! ſprach 
ſie mit einer veraͤchtlichen Bewegung beim Anblicke 
des Herrn von Valesnes. Allein ſchnell, indem 
ihr ein Laͤcheln entfuhr, ſprach ſie: Unſer Onkel iſt 
hier nicht uͤberfluͤſſig! Ich wollte bemüthig vor 
meinen Mann hinknieen, um ihn zu bitten, mein 
Vermoͤgen anzunehmen. Der Ruſſiſche Geſandte 
ſendet mir ſo eben eine Akte, die den Tod des Herrn 
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F., beweiſt; das Inſtrument beſitzt volle Guͤltig⸗ 
keit, und das Teſtament liegt bei. Julius, du 
kannſt alles annehmen. Auf denn, fuhr ſie fort, 
die Augen voll Thraͤnen, du biſt reicher, als ich, du 
beſitzeſt Schaͤtze, denen Gott allein noch etwas hin⸗ 
zufügen könnte. Sie klopfte fanft auf das Herz 
ihres Gatten; darauf, unfähig ihr Gluͤck zu ertra⸗ 
gen, verbarg ſie ihr Haupt an ihres Julius Bruſt. — 
Meine Nichte, ſprach der Onkel, fruͤher haben wir 
geliebelt, jetzt liebt ihr! Ihr ſeyd alles, was die 
Menſchheit Gutes und Schoͤnes hat, nur wir ſind 
es, die euch verderben! 


Homonyme. 


Federn, Jedem bekannt, einfach zum Schreiben 
bereitet, 

Und die Daͤniſche Stadt nenn' mir in ſelbigem 

e i Wort. 


z 


Auflöſung des Räthfeld im vorigen Stüd: i 
Der Tod. 


— — — 
Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


3 Bekanntmachung. 5 

Die Revier⸗Herren werden hierdurch erſuch 
und reſpective angewieſen, die Weingartenhuͤter 
Sonntag den 3. Auguſt c. anzuſtellen. Zu⸗ 
gleich wird in Erinnerung gebracht, daß jeder 
Weingartenbeſitzer zur Aufbringung des Hüͤter⸗ 
lohns beiſteuern muß, und daß ſelbſt diejenigen 
Weingartenbeſitzer davon nicht befreit werden Fünz 
nen, welche ihre Wohnhaͤuſer in und bei ihren 
Gaͤrten haben. > 

Grünberg den 22. July 1834. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Patent. 

Das ehemals Dehmel'ſche Wohnhaus No. 411. 
im 2ten Viertel, nebſt Grafegarten hinter Stams 
bei den neuen Haͤuſern, taxirt 563 Rthlr. 19 Sgr. 
9 Pf., und der Wuttke'ſche Weingarten No. 430. 
am hohlen Wege, taxirt 57 Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 27. September d. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadtgericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in 
den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 5. Juny 1834. 

Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 
— — — ͤ—ä—ꝓ — 
Bekanntmachung. 

Die Schuͤtzengilde wird Sonntag den 3. Auguſt c. 
ihr diesjähriges Koͤnigsſchießen abhalten, und wird 
jedes Mitglied hiezu noch beſonders durch den Zieler 
eingeladen werden. Es wird hiebei der §. 13. des 
Reglements in Erinnerung gebracht, nach welchem 
jeder Schuͤtze, der an der Abholung des Königs 
nicht Theil nimmt, keinen Antheil an dem Koͤnigs⸗ 
ſchießen, ſo wie an dem nachfolgenden Dukaten⸗ 
ſchießen, nehmen darf, und außerdem 10 Sgr. 
Strafe bezahlt. 

Denjenigen, welche Buden ꝛc. gegen Staͤttegeld 
aufſtellen wollen, wird der Vorſtand ihre Plaͤtze 
anweiſen laſſen, und duͤrfen ſolche nur auf der 
rechten und linken Seite des Zeltes, keinesweges 
aber, wie es fruͤher der Fall war, dicht vor dem 
Schießhauſe aufgeſtellt werden. 

Gruͤnberg den 24. July 1834. 

Der Vorſtand der Schuͤtzengilde. 


Kunſt nachricht. 8 

Der uns ſchon früher durch mehrere öffentliche‘ 
Blätter ruͤhmlichſt bekannte italieniſche Kuͤnſtler 
A. v. Olivo, befindet ſich gegenwärtig hier, und 
hat bereits in ſeinen brillanten Vorſtellungen die 
Erwartungen ſeiner Zuſchauer nicht allein befrie⸗ 
digt, ſondern ſelbſt übertroffen. Seine Vorſtellun⸗ 
gen, aus dem Gebiete der naturlichen Zauberei, aus 
welcher er ſehr artige Stucke wählt, werden von 
ihm mit einer ſeltenen Fertigkeit ausgeführt, und 
gewaͤhren eine angenehme Unterhaltung. Von be⸗ 
ſonders angenehm uͤberraſchender Wirkung, mit all⸗ 
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gemeinem Beifall anerkannt, iſt der Regenschirm, 
das weiße und rothe Tuch und Blumen u. ſ. w. 
Herr v. Olivo iſt durchaus Meiſter in ſeinem 
Fache. Der Saal war gedraͤngt voll. Die Appa⸗ 
rate des Kuͤnſtlers ſind ſehr glaͤnzend und reichhal⸗ 
tig, und machen durch die ſchoͤne Beleuchtung einen 
ſehr uͤberraſchenden Eindruck. Da Herr v. Olivo 
auch nach Gruͤnberg gehen will, ſo koͤnnen wir nicht 
unterlaſſen, unſere dortigen Kunſtfreunde auf dies 
ſen ausgezeichneten Kuͤnſtler aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, und wuͤnſchen nichts mehr, als daß ſeine Lei⸗ 
ſtungen durch recht zahlreiche Beſuche moͤgen aner⸗ 
kannt werden. 
Sorau den 16. July 1834. 


5 Mehrere Kunſtfreunde. 


Da mir auch von den Herren Haͤus ler, Foͤr⸗ 
ſter & Grempler, über die von mir empfohlenen 
Klaͤrungsflaſchen, ihrer Zweckmaͤßigkeit wegen, nach⸗ 
ſtehendes Zeugniß zu Theil geworden iſt, ſo em⸗ 
pfehle ich ſie hiermit nochmals, und zwar die Flaſche 
von circa 5 Quart zu 5 ſgr., von 6 Quart zu 6 ſgr., 
und von 8 Quart zu 7 ſgr. 

1 ; 2 E. S. Lange. 
Auch wir haben uns von der Zweckmaͤßigkeit, 
der vom Herrn Kaufmann Lange zum Verkauf 
ausgebotenen Klaͤrungsflaſchen, aufs vollſtaͤn⸗ 
digſte überzeugt, und verdienen ſelbige ſowohl 
ihres aͤußerſt billigen Preiſes, wie der Bequem⸗ 

lichkeit halber, mit der truͤber Wein, Eſſig, Li⸗ 

queur geklaͤrt werden kann, die größte Beachtung. 

Da alle hieſigen Wein-Producenten fo häufig 
in den Fall kommen, truͤbe Weinreſte zu beſitzen, 
die oftmals zum Auffüllen verwendet werden, 
fo iſt zu wuͤnſchen, daß bei jedem Weinkeller eis 
nige dieſer Flaſchen zum Gebrauche bereit ſtaͤnden. 
nN Haͤusler, Foͤrſter & Grempler. 
— — — ———' ' — 
Die Erben der Wittwe Schönborn find willens, 
zwei Weingaͤrten zu verkaufen. Ein großer Garten 
nebſt Haͤuschen iſt in Sibirien belegen, und der 
andere Garten im Neulande. Kaͤufer belieben ſich 
bei Moſchke auf der Niedergaſſe zu melden. 


Eine neue Sendung ganz feiner Korkſtoͤpſel 
empfing und empfiehlt 
Waſſinger. 


per Poſt 


So eben erhielt eine bedeutende Sendung ſau⸗ 
ber und elegant gearbeiteter Papparbeiten in man⸗ 
nichfaltigſter Auswahl, als: Naͤhtoiletten, Kaͤſtchen 
mit Glasmalereien, Muſcheln, Spiegeln und Ku⸗ 


pfern; ferner: Serviettenringe, Feuerzeuge, Fidi⸗ 


busbecher, Zahnſtocher⸗Etuis, Uhrgehaͤuſe; ebenfalls 
erhielt Schreib⸗, Zeichen- und Notenbücher, desglei⸗ 
chen auch Papiere, echtes Pergament, neueſte Gat⸗ 
tung Viſitenkarten mit Gold⸗ Verzierungen. Ge⸗ 
nannte Gegenſtaͤnde empfehle ihrer beſondern Bil⸗ 
ligkeit wegen zur gütigen Beachtung. 

Ernſt Helbig. 


Diverſe Reſte von Ganz⸗ und Halbtuch in fei⸗ 
ner und mittelfeiner Qualité, worunter mehrere zu 
Ueberroͤcken ꝛc. paſſende ſich befinden, verkaufe ich, 
um ſchnell damit zu räumen, zu fehr billigen Preiſen. 

Carl Engmann. 


Wer mir den Felddieb anzeigt, welcher mir 
hinter Semlers Gaͤßchen in der Mitte meiner Wieſe 
ganze Flecke ausgraſt, oder Runkelruͤben raubt, 
erhaͤlt einen Thaler Belohnung. 

e 2 Stephan. 


Schoͤnes friſches Seegras empfing und em⸗ 
pfiehlt zum billigſten Preiſe 
G. H. Schreiber. 


Eine Unterſtube vorn heraus nebſt zwei Kam⸗ 
mern iſt zu vermiethen bei 
Sam. Ebert auf der Obergaſſe. 


Die erſten neuen hollaͤndiſchen Heringe empfing 
C. A. Kuͤnzel. 


Eine Oberſtube iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen beim Schneidermeiſter Matayron in der 
Lawalder Gaſſe. 

— . ä—uÜ—Ü— —— —p—p— ! 

Ein Maſchinendreher wird geſucht von 

Carl Nippe am Markt. 


— ß ꝶæõ¾ ́TTT— .f. 


Boſton⸗Marken empfiehlt 
ſt er f Ernſt Helbig. 
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Da ich willens bin, den kommenden Gruͤnberger 
Jahrmarkt zu beziehen, ſo empfehle ich mich einem 


hohen Adel und geehrten Publikum mit allerlei 


Touren, Flechten, Scheitel mit und ohne Schloͤſſer, 
ſo wie mit allen Arten Locken der neueſten Fagon; 
auch nehme ich waͤhrend meines kurzen Aufenthalts 
alte Locken zum Auffriſiren an. Mein Stand iſt 
wie gewoͤhnlich in der Schuhmacher-Reihe No. 57. 

Henr. Werner geb. Wegner aus Berlin. 


Beſte neue hollaͤnd. und Emdner Fettheringe, 
das Stuͤck zu 2½ bis 5 Sgr., empfing und empfiehlt 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


„Zum Sonntage iſt ſowohl Schweinefleiſch als 
Rindfleiſch das Pfund zu 2 ſgr. 4 pf. zu haben bei 
Nawratzel. 


Der Laden nebſt dazu gehoͤriger Wohnung, Kel: 
ler ꝛc. in dem Tauſchke'ſchen Hauſe, iſt ſofort zu vers 
miethen. Das Nähere hierüber iſt zu erfahren bei 

Ambroſius. 
2 ͤ ͤ——.. ——.— 

Den kuͤnftigen Gruͤnberger Jahrmarkt werde 
ich wieder mit allen Sorten echter Garn-Leinwand 
beziehen und damit in meiner Bude ausſtehen. Ich 
bitte um gütigen Zuſpruch und offerire die beſte und 
dauerhafteſte Waare. 

Frau Knospe, 
Leinwandhaͤndlerin aus Greiffenberg. 


1830r. abgebeerter de - Sar., und 
1831r. zu 3 Sgr., ift fortwährend zu haben bei 

{ et Sam. Kube am Markt. 

... es en 

Citronen, Apfelfinen, grüne Pomeranzen, fri⸗ 

ſche Kranzfeigen, wie auch Braunſchweiger Wurſt, 

welche ich als geſchmackvoll beſtens empfehle. 
Leuckert, Fruchthaͤndler, 
dem Herrenteiche gegenuͤber. 


Extra feines Jagd- und Scheiben-Pulver von 
der bekannten Güte, erhielt wieder 
C. F. Eitner beim grünen Baum. 
— — ¹r— . ęꝶ8œVœÄ2%•r1rꝛ.ꝛñĩ7ĩꝛ•-¶ — — — 
Zu einem Enten: und Huͤhner-Ausſchieben auf 
Sonntag den 27. July, ladet ergebenſt ein 
Brauer Kliem in Schloin. 


Sehr ſchoͤnes engliſches Blei, vorguͤglich fuͤrs 
Kugelgießen ſehr zu empfehlen, kann ich in beliebi⸗ 
gen Quantitaͤten ablaſſen. 

Waſſinger. 


115 Wein ⸗Ausſchank bei: 
Hohenſtein im Gruͤnbaum-Bezirk, 33r., 3 ſgr. 4pf. 
Koͤrner auf der Burg, 33r. Weißwein, 3 ſgr. 4 pf. 
Wittwe Haͤkel am Markt, 33r. 
Traugott Klein hinterm Niederſchlage, 2 ſgr. 
Schuhmacher Wagner, Niedergaſſe, 33 r., 2 ſgr. 
Tuchſcheerer Koͤhler in der Mittelgaſſe, 3 ſgr. 
Chriſtian Schultz hint. d. Scharfrichterei, 331. 2 ſgr. 
Auguſt Pirſcher auf der Burg, 33 r., 2 far. 8 pf. 
Andreas Hentke, Hintergaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Hentſchel in der Krautgaſſe, 33r., 2 for. 
Karl Fiedler auf der Niedergaſſe, 2 ſgr. 
Sam. Gotthilf Hoffmann, breite Gaſſe, 33r., 2 far, 
Sam. Nikolai auf der Niedergaſſe, 31r., 2 ſgr. 
Fleiſcher Negelein, 31r., 2 ſgr. 8 pf. 
Paͤtzold auf der Obergaſſe, 33r., 2 fer. 
Wilh. Roͤnſch in der Hintergaſſe, 33r., 2 fgr. 8 pf. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 2 fgr.- 
Wittwe Blumenberg am Oberthor, 33r., 2 for. 8 pf. 
Gottlob Teichert an der Lanſitzer Straße, 33r.,2 ſgr. 
Wittwe Weidner am Niederthore, 33r., 2fgr. » 
Ernſt Roland, Engegaſſe, 33r. Rothwein, 3 jgr. 
Schnee h. d. Burg, Maugſchtb. Rothw., 33r., 3 ſgr. 
Ernſt Fritze im Burgbezirk, 33r., 2 ſgr. 
Siegismund Prüfer auf der Obergaſſe, 31r., 2 ſgr. 
Karl Grundke auf dem Silberberge, 30r., 4 far. 
Keller, bei Lorenz hint. d. Burg, 33 r. Rothw., 2 ſgr. 
Bäder Richter auf der Obergaſſe, 33t., 2 ſgr. 
Auguſt Effner in der Mittelgaſſe, 2 ſgr. 
Stellm. Richter, Gruͤnbaum-Bezirk, 33r.,2 ſgr. S pf. 
Sam. Hentſchel auf dem Silberberge, 27r. 10 fgr., 
38r. 2 ſgr. 8 pf. 
Schreck in der neuen Maugſcht, 33r., 2 ſgr. 


Vorwerksbeſ. Gottlob König, Obergaffe 33r,, 3 for. 


Samuel Muſtroph auf der Obergaſſe, 33r., 2 fgr. 
Auguſt Grunwald, Rothwein. 

Gottlob Kern im Schießhausbez., 3 11., 2 far. S pf. 
Sander am Markt, Sir, 3 for. 

Gottlieb Hoffmann am Holzmarkt, 32 r., 2 for, 
Mühle auf der breiten Gaſſe, Sir. Rothwein 3 fgr,, 


32r. 2 for. 3 
Auguſt Mangelsdorff, Sandbezirk, 2 ſgr. 


— —— œ GB2L•“ 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 13. Juli: Bademeiſter Johann Karl Buͤtt⸗ 
ner eine Tochter, Franciska Eliſabeth. — Haͤusler 
u Hirthe in Wittgenau ein Sohn, Johann 
Auguſt. 

Den 14. Einwohner Johann Chriſtian Richt⸗ 
ſteig in Lawalde eine Tochter, Johanne Helene. 

Den 15. Gaͤrtner George Friedrich Friedrich 
in Lawalde eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 16. Wollſortirer Friedrich Gottfried 
Wehmer ein Sohn, Friedrich Herrmann. 

Den 17. Sattler Mſtr. Johann Friedrich Wil⸗ 
helm Jedeck eine Tochter, Auguſte Friedrike Karo⸗ 
line. — Kutſchner Johann Friedrich David Graͤtz 
in Lawalde ein Sohn, Johann Chriſtian. — Kauf⸗ 
mann Johann Franz Effner eine Tochter, Bertha 
Joſephine. 

Den 19. Tuchfabrikanten Mſtr. Friedrich Wil⸗ 
helm Prietzel eine Tochter, Auguſte Karoline. 

Den 21. Tuchfabrikant Johann Franz Ka⸗ 
pitſchke ein Sohn, Karl Joſeph. 

Den 22. Tuchmaͤkler Heinrich Gottlieb Au⸗ 
guſt John ein Sohn, George Gottlob Albert. — 


Haͤusler Johann Gottfried Kluge in Kuͤhnau ein 
todter Sohn. 


Getraute. ö 
Den 23. Juli: Tuch⸗Negoziant Chriſtian 
Gotthilf Hartmann, mit Igfr. Chriſtiane Beate 


Pilz. 
Den 24. Dienſtknecht Chriſtian Schulz in 
Kuͤhnau, mit Anna Dorothea Schreck daſelbſt. 
N Geſtorbne. 

Den 16. Juli: Tuchfabrikanten Mſtr. Benja⸗ 
min Gottlob Puͤſchel Tochter, Friedrike Karoline, 
20 Jahr 10 Monat 6 Tage, (Abzehrung). 

Den 17. Ausgedinge-Bauer Johann Chri⸗ 


ſtoph Haͤusler in Sawade, 75 Jahr 3 Monat 


4 Tage, (Alterſchwaͤche). — Einwohner Johann 
Georg Muͤller aus Wilhelminenthal, 56 Jahr, 
(Schlagfluß ). f 
Den 18. Zimmergeſelle Gottfried Haͤusler, 
64 Jahr 10 Monat, (Lungenentzuͤndung). 
Den 21. Tagearbeiter Chriſtian Wurſt Sohn, 
Gottlob Eduard, 14 Jahr 6 Monat, (Bruſtſieber). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
N Höhfter Mittler Geringfter 
Vom 21. Juli 1834. Preis. Preis. Preis. 


Rthlr. Sgr. 


f. Rthlr. Sgr. 


3 
7 


Rthlr. Sgr. Pf. 
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Walzen der Scheffel 1 17 
Roggen 2 = 28 
Gerſte, große = — 25 

au ene = — 22 
go 518 e - — 21 
rbſen ** s 1.40 
Hierſe . * * = 2 1 17 
Kartoffeln . „ 5 : — 9 
Heu der Zentner — 17 
Stroh.. . das Schock“ 6 — 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
AIgnſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


